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|öm HhecfeÇungen unö anöeceö

(SSom 3teid)tum unfeiex beutfdjen Spxad)e)

Unter öen öeutfchen Uberfetjungen non Dergils „2Ineis" ("in6 öie

con Dofs unö öie (alleröings nur in gtcei ©efängen ausgeführte) con

©d)iller öie befannteften. Die beiöen in öer $orm fo cerfd)ieöenen Had)=

öid)tungen geben fd)on für fid) allein ein einörudscolles Bilö con öer

Dielgeftaltigfeit unferer ©prad)e. Od) geige hier gum Dergleid) öie erften

fünfeinhalb £)e;cameter öes 2. ©efanges con Doh:

tRings mar alles oexftummt, unb gefpamxt hielt jebex bas 3Inttits-
Sxauf nom erhabenen Pfühle Begann ber 33ater Stneas:
„llnausfpxechlichen Schmeiß o Äijnigin, fall id) erneuern,
2Bie bie trojanifdje 3Jîad)t, bie mitleibsroiirbigfte §erifd)aft
Sanaer marfen in StauB, mas id) felbft anfdjaute bes ©lenbs,
SBeffen id) felBft nid)t roenig ertrug!

Unö öie entfpred)enöe 1. ©trophe con ©dfiller:

Still roar's, xinb jebes Dl)i an àineens 3Jîunbe,
Sex alfo anljub com erhabnen Ißfüfil:
„D Äönigin, bu medft bei alten SBunbe
Unnennbar fd)mei3lid)es ©efiiht!
S3on Srojas tläglidjem ©efdjid oerlangft bu Äunbe,
SBie buxd) bei ©liefen §anb bie iränenroerte fiel,
Sie Srangfal' alle fall id) offenbaren,
Sie id) gefeh'n unb meiftens felbft erfahren."

lDeld)e Derfchieöenheit öer ©prad)e bei gang öem nämlichen Onhalt!
Beiöe ©teilen finö roüröig unö feierlich; aber in gang ungleicher tOeife.

©emi| liefen fich nod) anöere formen mit ähnlichem inörud öenfen.

Dann fonnte man ftufenrceife hinuntergehen bis gur geroohnlichften

©d)artenmeyeriaöe oöer gu Blumauers Derhungung öes ÎDerfes. Oils

ein Beifpiel öer cielen möglichen Raffungen bringe ich hißt öen Onhalt
öer 1. ©froptje ©chillers in fed)s neue Hibelungencerfe:

Still riidten fie âufammen, )u pxen in bei ÜRunb',
2Bas boxt uom hohen Si|e gaB §elb üineas !unb :

„Su ieijjeft auf im §ei5en bie tiefen 5Bunben all',
Soll fagen id), o §errin, oon Xrojas jähem gall,
Sa ©xiedjen, ach, bie axme uexfengt 3u 2I]d)' unb Slaud),
2Bie oiel ich ßeibs gefehen unb felBft eifal)ien aud)."

Der Uusörucf ift nid)t mehr feierlich; aber immer nod) tcüröig; aller=

öings fd)on mit einem gang fleinen ©tid) ins Bänfelfängerifche; mie er

überhaupt öem Hibelungencers eigen ift.
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Itoeî Übersetzungen unö anöeres

(Vom Reichtum unserer deutschen Sprache)

Anter den deutschen Abersetzungen von Vergils „Aneis" sind die

von Voß und die (allerdings nur in zwei Gesängen ausgeführte) von

Schiller die bekanntesten. Oie beiden in der Form so verschiedenen Nach-

dichtungen geben schon für sich allein ein eindrucksvolles Bild von der

Vielgestaltigkeit unserer Sprache. Ich zeige hier zum Vergleich die ersten

fünfeinhalb Hexameter des 2. Gesanges von voß-

Rings war alles verstummt, und gespannt hielt jeder das Antlitz,
Drauf vom erhabenen Pfühle begann der Vater Äneas-
„Unaussprechlichen Schmerz, o Königin, soll ich erneuern,
Wie die trojanische Macht, die mitleidswürdigste Herrschaft
Danaer warfen in Staub, was ich selbst anschaute des Elends,
Wessen ich selbst nicht wenig ertrug!

And die entsprechende 1. Strophe von Schiller-

Still war's, und jedes Ohr hing an Äneens Munde,
Der also anhub vom erhabnen Pfühl-
„O Königin, du weckst der alten Wunde
Unnennbar schmerzliches Gefühl!
Von Trojas kläglichem Geschick verlangst du Kunde,
Wie durch der Griechen Hand die tränenwerte fiel,
Die Drangsal' alle soll ich offenbaren,
Die ich geseh'n und meistens selbst erfahren."

Welche Verschiedenheit der Sprache bei ganz dem nämlichen Inhalt!
Beide Stellen sind würdig und feierlich, aber in ganz ungleicher Weise.

Gewiß ließen sich noch andere Formen mit ähnlichem Lindruck denken.

Oann könnte man stufenweise hinuntergehen bis zur gewöhnlichsten

Schartenmejjeriade oder zu Blumauers Verhunzung des Werkes. Als
ein Beispiel der vielen möglichen Fassungen bringe ich hier den Inhalt
der 1. Strophe Schillers in sechs neue Nibelungenverse-

Still rückten sie zusammen, zu hören in der Rund',
Was dort vom hohen Sitze gab Held Äneas kund -

„Du reißest auf im Herzen die tiefen Wunden all',
Soll sagen ich, o Herrin, von Trojas jähem Fall,
Da Griechen, ach, die arme versengt zu Asch' und Rauch,
Wie viel ich Leids gesehen und selbst erfahren auch."

Oer Ausdruck ist nicht mehr feierlich, aber immer noch würdig, aller-
dings schon mit einem ganz kleinen Stich ins Bänkelsängerische, wie er

überhaupt dem Nibelungenvers eigen ist.
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tüte es mcf)t nur eine emsige feierliche $orm 6er beutfdjen Did)tung

gibt, fo fteben aud) ber Somi? »erfd)ie6ene formen sur Derfügung. fttan
benfe S- B. nur an 6ie Derfe Blumauers in feiner Sïneis, an biefenigen

Sortüms in ber 3obfiabe ober an HBfyelm Bufcfs Dichtungen. Dabei

erfd)opfen biefe brei nod) lange nicht alle Bloglid)îeiten.
Die 6prad)e îann übrigens nid)t einzig entroeber feierlich ober îo=

mifd) fein, beides in 2Ibftufungen, fonbern es gibt aud) nod) eine ittenge

anberer igenfd>aften. ©te îann aud) fcbroungooll, nüdjtern, gelehrt,

fpit3finbig, gefcbäftsmäfig, geroanbt, fcbroerfätlig ufro. fein ober aud)

gan3 geroobnlid), ol)ne Eigenart.
(Eine befonbere, je nad)bem peinliche ober bumoriftifd)e ÎDirîung ent=

ftefjt, roenn eine ©prad)form angeroenbet roirb, die bem 6toff nid)t an=

gemeffen iff. 5Ils Beifpiel führe id) an die erfte «Strophe aus bem ©ebid)t

„Der uerliebte Diplomat" non ©sroalb Beijfert (aus ber 3titfd)rift
„Bbutterfprad)e", Jahrgang 1927, Hr. 9):

ßs ïjiege bod) ben Xatbeftanb oerfettnert,
motif id) basjettige nicht Siebe nennen,
mas ausgexetfinet mid) 311 gannp jroingt;
îann td) bad) nicht umtjin gu unteiftieid)en,
baß midi in einem Slusmaß oljnegleidjeît
ein biesbejügli^es ©efiü)T buidfbiingt.

0bfd)on hier eine metrifd) oollfornmen richtig gebaute ©tropfe mit

reinen Beimen uorliegt, ift dies bod) ausgefprod)ene Brofa (Brofa im

©inn non Hüdjternljeit im ©egenfaÇ su ftimmungsooller Boefie).

5Iber aud) bei ber Brofa in ber Bebeutung einer roeber burd) Dersmafj

nod) burd) Beim gebunbenen ©prad)e gibt es im Deutfdjen unsal)lige

oerfd)iebene îiusbrucfsformen. ©l)ne hier naber auf bie ©ad)e etnsu=

geben, erinnere id) s* B. nur an bie ©igenart ber ©prad)e etroa bei £ef=

fing, ©oetbe, 3- B- hebel, ©ottfrieb Seiler.

Hun eine §rage: Bober îommt es, bafj gerabe bas Deutfd)e eine

foldje Dielgeftaltigîeit bes 9lusbruc?s aufroeift? Darüber gibt uns ©d)o=

penfjauer îlusîunft, ber felber einer ber größten iTteifter ber Btafa ift
unb bie Beid)tümer unferer ©prad)e gehütet bat rote ein feuerfpeienber

Drad)e. (Damit man nicht auf eine falfdje Bteinung îomme, fei nod) fot=

genbes uorausgefcbicît: Das Urteil ©d)openl)auers beruht nicht etroa

auf ünroiffenbeit. Der Bhttofoph roar in ben alten ©prad)en babeim rote

îaum ein anberer; er fprad) unb fcbrieb geroanbt Jransöfifd), ©nglifdj
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wie es nicht nur eine einzige feierliche Form der deutschen Dichtung

gibt, so stehen auch der Komik verschiedene Formen zur Verfügung. Man
denke z. B. nur an die Verse Blumauers in seiner Aneis, an diejenigen

Kortüms in der Msiade oder an Wilhelm Buschs Dichtungen. Dabei

erschöpfen diese drei noch lange nicht alle Möglichkeiten.

Die Sprache kann übrigens nicht einzig entweder feierlich oder ko--

misch sein, beides in Abstufungen, sondern es gibt auch noch eine Menge

anderer Eigenschaften. Sie kann auch schwungvoll, nüchtern, gelehrt,

spitzfindig, geschäftsmäßig, gewandt, schwerfällig usw. sein oder auch

ganz gewöhnlich, ohne Eigenart.
Eine besondere, je nachdem peinliche oder humoristische Wirkung ent-

steht, wenn eine Sprachform angewendet wird, die dem Stoff nicht an-

gemessen ist. Als Beispiel führe ich an die erste Strophe aus dem Gedicht

„Der verliebte Diplomat" von «Oswald Beißert (aus der Zeitschrift

„Muttersprache", Jahrgang 1927, Nr. 9):

Es hieße doch den Tatbestand verkennen,
wollt' ich dasjenige nicht Liebe nennen,
was ausgerechnet mich zu Fanny zwingt;
kann ich doch nicht umhin zu unterstreichen,
daß mich in einem Ausmaß ohnegleichen
ein diesbezügliches Gefühl durchdringt.

«vbschon hier eine metrisch vollkommen richtig gebaute Strophe mit

reinen Reimen vorliegt, ist dies doch ausgesprochene Prosa (Prosa im

Sinn von Nüchternheit im Gegensatz zu stimmungsvoller Poesie).

Aber auch bei der Prosa in der Bedeutung einer weder durch Versmaß

noch durch Beim gebundenen Sprache gibt es im Deutschen unzählige

verschiedene Ausdrucksformen. «Ohne hier näher auf die Sache einzu-

gehen, erinnere ich z. B. nur an die Eigenart der Sprache etwa bei Ees-

sing, Goethe, I. P. Nebel, Gottfried Keller.

Nun eine Frage: Woher kommt es, daß gerade das Deutsche eine

solche vielgestaltigkeit des Ausdrucks aufweist? Darüber gibt uns Scho-

penhauer Auskunft, der selber einer der größten Meister der Prosa ist

und die Reichtümer unserer Sprache gehütet hat wie ein feuerspeiender

Drache. (Damit man nicht auf eine falsche Meinung komme, sei noch fol-

genöes vorausgeschickt: Das Urteil Schopenhauers beruht nicht etwa

auf Unwissenheit. Der Philosoph war in den alten Sprachen daheim wie

kaum ein anderer) er sprach und schrieb gewandt Französisch, Englisch
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unö Otalienifdj/ mar ferner im 6pamfd)en gut beroanôert unô fannte
aud) ôte entfpred)enôen lîteraturen fefjr gut. DaBoi tft er fret non jeöem
Deröad)t eines ôeutfd)en Chauvinismus/ bat er 6od) ôas gan^e leben
lang feinen lanôsleuten <Srobf)eiten gefagt.)

On ©d)Dpent)auers Hacblafs nun finöen ftd) „Ptaterialien gu einer
Olbbanôlung über ôte fett einigen Oabven motboöifd) betriebene Derbun=

2ung ôer ôeutfcf)en @prad)e". Daraus feien biet gmei Peine Proben ge=

geben:

1. Die «Sprache ipt 6er entfd)ie6ene Dorgug, ôen ôie Deutfd>en nor
anôern Hationen baben. Denn fie ift oiel böbet^ 3trt als ôie übrigen
europäifd)en «Sprachen, meld)e, mit ü)r üerglicpen, bloge Patois finô.

2. Die ôeutfd)e (Sprache ift unter ôen fettigen europaifd)en ôie ein=

gige, roeld)e ôurd) ôen fünftlid)eren unô organifd>en Bau ihres gramma=
tifcpen Ceils unô ôie ôaran bangenöe Pdoglid)feit einer freieren f?on=

ftruîtion ôer Perioôen ôen beiôen antifen îtaffifrpen Spraken beinahe
gleicbftebt.

Od) hoffe, ôurd) ôie gegebenen Proben unö öurd) öie am <Sd)lufî an=
gegebene Crflarung «Schopenhauers etroas ôa^u beitragen ?u fönnen,
ôaff ôer eine oôer anôere unfere «Sprache nod) beffer fehlen lernen unô
nocb geroifjenbafter banôbaben merôe. 5tug. Sd)miô

fturfjechfrij

35id)ter= unb Senlerœorte. 12 000 3i=
täte unb Gentengen aus bet ÏBett=
titeratur, gefammelt urtb rtacï) 6tid)=
motten alpbctBetifcï) georbnet non
Sr. ptjit. SBerner 21. Ärüger. 9Jîûrt=

fter=93erlag, 23afet. 968 S. ©eb.

5t. 20.—.
©itt rteuer 23üd)mann? 3a unb

nein! ©eroif), mit finben roofil bie
meiften feiner „geflügelten 2Borte"
aujjer jenen, bie unterbeffen bie 51ü=
gel nerloren baben, baju aber eine
ÛJÏenge neuer unb nieler, berten ncifi
leine Gdjmingen geroadffen ftnb, benen

fie oielteidjt aud) nie machen unb bie

trn^bem roertnoll finb. Senn ob ein
21usfprud) glügel befomme, bängt oft
non 2iufjerlid)leiten unb 3ufälligfei=
ten ab, burdjaus nicïjt immer non ber
ipölje ober Siefe bes ©ebanlens. Ser
S3ers 3.23. „perrlid)', fprad) ber gürft
non Gaffen" ift aufjetbalb feines 3u=
fammen^angs gar nidjt ergreifenb,
übrigens beute aud) ftfion etroas flü=
gellalim. Ätüger bat auf bie ©ebie=

genlieit bes Jubalts gefeben unb mit
gewaltigem ©ifer gefammelt aus ber
58ibel unb bem übrigen 211tertum, aus
Sïïittelatter unb 3Îeu=, ja neuefter
3eit, finben roir bod) fdjon Sb- ®tann,
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und Italienisch/ war serner im Spanischen gut bewandert und kannte

auch die entsprechenden Literaturen sehr gut. Dabei ist er srei von jedem
verdacht eines deutschen Chauvinismus/ hat er doch das ganze Leben

lang seinen Landsleuten Grobheiten gesagt.)

In Schopenhauers Nachlaß nun finden sich „Materialien zu einer
Abhandlung über die seit einigen Jahren methodisch betriebene Verhun-
zung der deutschen Sprache". Daraus seien hier zwei kleine Proben ge-
geben:

1. Oie Sprache ist der entschiedene Vorzug, den die Deutschen vor
andern Nationen haben. Denn sie ist viel höherer Art als die übrigen
europäischen Sprachen, welche, mit ihr verglichen, bloße Patois sind.

2. Die deutsche Sprache ist unter den jetzigen europäischen die ein-
Zige, welche durch den künstlicheren und organischen Bau ihres gramma-
tischen Seils und die daran hängende Möglichkeit einer sreieren Kon-
struktion der Perioden den beiden antiken klassischen Sprachen beinahe
gleichsteht.

Ich hoffe, durch die gegebenen Proben und durch die am Schluß an-
gegebene Erklärung Schopenhauers etwas dazu beitragen zu können,
daß der eine oder andere unsere Sprache noch besser schätzen lernen und
noch gewiffenhaster handhaben werde. Aug. Schmid

Vüchertlsch

Dichter- und Denkerworte. 12 000 Zi-
täte und Sentenzen aus der Welt-
literatur, gesammelt und nach Stich-
Worten alphabetisch geordnet von
Dr. phil. Werner A. Krüger. Mün-
ster-Verlag, Basel. 968 S. Geb.

Fr. 20.-.
Ein neuer Büchmann? Ja und

nein! Gewiß, wir finden wohl die
meisten seiner „geflügelten Worte"
außer jenen, die unterdessen die Flll-
gel verloren haben, dazu aber eine

Menge neuer und vieler, denen noch
keine Schwingen gewachsen sind, denen
sie vielleicht auch nie wachsen und die

trotzdem wertvoll sind. Denn ob ein
Ausspruch Flügel bekomme, hängt oft
von Äußerlichkeiten und Zufälligkei-
ten ab, durchaus nicht immer von der
Höhe oder Tiefe des Gedankens. Der
Vers z. V. .„Herrlich', sprach der Fürst
von Sachsen" ist außerhalb seines Zu-
sammenhangs gar nicht ergreifend,
übrigens heute auch schon etwas flü-
gellahm. Krüger hat auf die Gedie-
genheit des Inhalts gesehen und mit
gewaltigem Eifer gesammelt aus der
Bibel und dem übrigen Altertum, aus
Mittelalter und Neu-, ja neuester
Zeit, finden wir doch schon Th. Mann,

180


	Zwei Übersetzungen und anderes

